
Mut zur Armut

Autor(en): Gajdorus, Annelies

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Puls : Drucksache aus der Behindertenbewegung

Band (Jahr): 30 (1988)

Heft 3: Neue Armut

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-157650

PDF erstellt am: 21.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-157650


MutzurArmut

von Annelies Gajdorus
Zuerst einmal die generelle Frage:
Warum gibt es Arme? Leicht zu
beantworten -weil es Reiche gibt. Wäre das
Geld gleichmässig verteilt, brauchte
niemand Hunger zu leiden. Dies als
Vorbemerkung.
In unserem gesellschaftlichen,
kapitalistischen System ist es eine
Schande, wenn man sich dazu
bekennt, zwar arm, aber glücklich und
zufrieden zu sein. Man sitzt zwar, wie
es Hans in der Vorschau beschrieben
hat, in einem goldenen Käfig. Aber
wenn man sich wehrt, braucht in
unserer reichen Schweiz keiner zu
Grunde zu gehen. Wir, mein Mann und
ich, sind beide IV-Rentner, aber wenn
ich erfahre, dass ein Familienvater mit
zwei Kindern unterdem Existenzminimum

lebt, muss ich mich fragen, ob
es wirklich arme Behinderte gibt.
Was mir aber wichtiger erscheint: Ist
Armut eine Schande, oder sollten wir
unsere Interessen des Lebens nicht
auf einen anderen Standpunkt stellen,
dann würden Geld und Reichtum
nicht mehr eine so grosse Rolle spielen.

In der Schweiz ist für den Notfall
genug Geld da, damit man vorübergehend

ein Dach über dem Kopf und
auch etwas im Magen hat. Kommt
drauf an, mit wieviel oder wie wenig

man zufrieden ist. In Togo sind sie pro
Tag mit einem Stück Brot und Wasser
zufrieden, bei uns muss es ein gutes
Essen, ein Fernseher oder gar ein
schnelles Auto sein.
Warum kommen wir nicht von dem
irreführenden System des kapitalistischen

Denkens weg? Wenn jeder
Mensch nur soviel arbeiten würde, damit

er «normal» leben kann, gäbe es
meiner Meinung nach keine
MultiKonzerne, dafür mehr Menschlichkeit.

Nur schon der Gedanke daran,
man musste einem Kollegen zugestehen,

dass man nicht genug Geld hat
und sich einschränken muss, wirkt für
die sogenannten bürgerlichen
Schweizer schon frustrierend.
Aber warum? Wer in unseren Breitengraden

nicht voll leistungsfähig ist, gilt
als minderwertig, sei es behindert
oder nicht. Aber schauen wir uns die
sogenannt «Besseren», die Streber
und Fachidioten einmal an, dann kann
man hinter ihrer Fassade von Geld
und Stress nur Leere erkennen.
Darum seien wir doch froh (ich meine
damit in erster Linie asoziale
Menschen, was damit gemeint ist, darüber
kann jeder seine eigene Meinung
haben), dass wir noch denken können
und keine handfeste Politik über die
Armut betreiben müssen.
Denn Reichtum macht arm, aber
Armut macht reich.
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